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Klasse statt Masse
Liebe Leserinnen und Leser,
es gibt Dinge, über die denken wir im 
Alltag kaum nach. Ein Beispiel: unser 
Trinkwasser. Es fließt, wann immer wir 
den Hahn aufdrehen. Doch hinter die-
ser Selbstverständlichkeit stecken sehr 
komplexe Abläufe. Und Menschen, die 
sie Tag für Tag am Laufen halten. Dafür 
braucht es gut ausgebildete Fachkräfte. 
Deshalb schreiben wir das Thema Aus-
bildung im Verband seit vielen Jahren 
groß. Dabei geht es nicht um Masse, 
sondern um Klasse. Wir möchten, dass 
junge Leute bestmöglich auf ihren Beruf 

Fachkräfte – sie werden auch in der 
Wasserwirtschaft händeringend ge-
sucht. Der WAV geht deshalb seit vie-
len Jahren einen konsequenten Weg: 
Er bildet selbst Nachwuchs aus.

Wussten Sie, dass in Ihrer Abwasserentsor-
gung eine Menge Handarbeit steckt? Für 
Ole Kappel gehört sie – neben dem Labor – 
zu den schönsten Seiten seiner Ausbildung 
zum Umwelttechnologen für Abwasserbe-
wirtschaftung. Ole steht in einer Halle auf 
der Kläranlage Wittstock. Vor ihm liegt der 
Trommeldeckel. Er ist Teil einer Zentrifuge, 
die den anfallenden Klärschlamm eindickt 
und entwässert. Damit die Zentrifuge rei-
bungslos arbeitet, wird sie alle zwei Jahre 
auseinandergebaut und gereinigt. Oles Auf-
gabe dabei: mit einem Spachtel Wasserstein 
und Verockerungen lösen. „Später kommt 
noch ein Kärcher zum Einsatz.“ 

Ole ist einer von aktuell zwei Azubis: Im 
Trinkwasserbereich bildet der Verband ei-
nen weiteren Lehrling zum Umwelttechno-
logen für Wasserversorgung aus. Beide star-
ten im Sommer bereits ins dritte Lehrjahr. 
„Im August kommt im Trinkwasser noch 
ein neuer Auszubildender hinzu“, sagt Ver-
bandsgeschäftsführer Andy Thierbach. 

Die Ausbildungen dauern jeweils drei 
Jahre und finden beim WAV, an der Berufs-
schule in Schwedt und in einem überbe-
trieblichen Ausbildungszentrum in Neu-
brandenburg statt. 

Stellt man sich das Ausbildungskonzept 
des Verbands bildlich vor, so gleicht jede 

Freude am Wissen 
Sieben Tipps für eine sommerliche 
Landpartie durch Brandenburger Museen. 6/7

Rohrbrüche ade 
Rosenwinkel erhält 2027 eine neue 
Wasserleitung und neue Hausanschlüsse. 4/5

vorbereitet werden und die Kollegen sie in-
tensiv und effektiv durch die Ausbildung be-
gleiten. Vor diesem Hintergrund schreiben 
wir Lehrstellen stets zielgerichtet mit Blick 
auf den eigenen Bedarf aus. Wer eine Aus-
bildung in der Wasserwirtschaft beginnt, 
macht sich auf den Weg in einen Beruf mit 
Zukunft. Dabei treffen Umwelt- und Klima-
schutz auf Chemie, Biologie, Digitalisierung 
und Technik. Und Daseinsvorsorge auf Re-
gionalität und Nähe zu den Menschen. 
Nicht zuletzt ist der Zweckverband auch 
ein zuverlässiger Arbeitgeber: Er beteiligt 
sich während der Ausbildung zum Beispiel 

über ein sogenanntes Interessensbekun-
dungsverfahren ausgelotet. „Im Moment 
befinden wir uns mitten in der Bewerbungs-
phase“, sagt Andy Thierbach. Ein Ergebnis 
stand bis Redaktionsschluss noch nicht 
fest. Studienbeginn wäre 2027/28. „Vorher 
müsste der angehende Student ein vergü-
tetes Vorpraktikum machen.“ 

Ausbildung mit Zukunft

an Fahrt- und Unterkunftskosten. Die Aus-
bildung wird außerdem nach Tarif des öf-
fentlichen Dienstes vergütet. Ich wünsche 
unseren Azubis einen guten Start in ein inte-
ressantes und erfolgreiches neues Lehrjahr!

Ihr Dr. Philipp Wacker,
Verbandsvorsteher WAV Wittstock

Save the Date 
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Lehrstelle einem Puzzleteil. Es sind Teile, 
die genau in die Lücken passen, die in den 
kommenden Jahren im Gesamtbild entste-
hen, weil Mitarbeiter altersbedingt aus dem 
Team ausscheiden. „Wir bilden nach konkre-
tem Bedarf aus.“ 

Neben der klassischen Ausbildung bie-
tet der Zweckverband jungen Leuten auch 

einen akademischen Weg an: den dualen 
Studiengang Siedlungswasserwirtschaft. 
Das ist ein Bachelorstudium an der Fach-
hochschule Potsdam. Es bereitet Studie-
rende darauf vor, wasserwirtschaftliche 
Bauvorhaben im Umfeld von Siedlungen 
zu planen und umzusetzen. Ob es dafür In-
teressenten gibt, das hat der Verband vorab 

Während seiner Ausbildung erhält Ole tiefe Einblicke in die Technik hinter der Abwasserentsorgung – so wie hier, 
an der Trommel für die Klärschlamm-Zentrifuge.  Foto: SPREE PR/Kuska

Der Wasser- und Abwasserverband Witt-
stock feiert in diesem Jahr sein 35-jähriges 
Bestehen. Aus diesem Anlass lädt er alle 
Kunden am 25. September 2026 zu einem 
Tag der offenen Tür ein. „Wo und wann ge-
nau, das ist derzeit noch in Planung“, sagt 
Verbandschef Andy Thierbach. „Sobald alle 
Details feststehen, veröffentlichen wir sie 
auf unserer Internetseite 
www.wav-wittstock.de
sowie über unseren 
WhatsApp-Kanal. Seien 
Sie gespannt! Wir freuen 
uns auf Sie!“

September

25
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Es sei eine ursprüngliche 
Art, mit dem Element Was-
ser in Kontakt zu treten und 
die Natur weniger � üchtig 
zu erleben. Das emp� ndet 
der fün� ache olympische 
Medaillengewinner (2 ✕ Gold, 
1 ✕ Silber, 2 ✕ Bronze) Ronald 
Rauhe. Nach dem Ende seiner 
aktiven Karriere zog es ihn 
ins Havelland. Hier traf ihn 
WASSERZEITUNGs-Redakteur 
Gunnar Leue zum Interview.

Herr Rauhe, wie erklären Sie ei-
nem unsportlichen Menschen 
den Reiz des Kanufahrens? 
Auf Havel, Spree oder den zahl-
reichen Seen erlebt man Wasser 
nicht nur als Ober� äche, son-
dern als verbindendes Element 
zwischen Landschaft, Stadt und 
Natur. Selbst in stadtnahen Berei-
chen verändert sich der Blick vom 
Wasser aus auf die Umgebung. Er 
ist konzentrierter, nicht so � üch-
tig. Die Natur erschließt sich 
einem quasi ganz nebenbei und 
auf eine sehr ursprüngliche Art. 
Schon deshalb lohnt es sich, mit 
dem Kanu unterwegs zu sein. 

Sie sind viele Jahre in Branden-
burg gepaddelt, auch leistungs-
orientiert. Ist diese Nähe zum 
Wasser geblieben?
Ja, unbedingt. Auch im Leistungs-
sport verliert Wasser für mich nie 
seine beruhigende Wirkung. Im 
Gegenteil: Gerade lange Trai-
ningsfahrten haben mir gezeigt, 
wie gleichmäßig, verlässlich und 
zugleich sensibel dieses Element 
ist. Das spürt man im Kanu sehr 
direkt. Brandenburg bietet dafür 
ideale Bedingungen, weil die 
Gewässer überwiegend ruhig 
sind und Raum lassen – für Tech-
nik ebenso wie für Wahrnehmung.

Oft wird Kanufahren als Sport 
für Aktive gesehen. Tri� t das 
Ihrer Erfahrung nach zu?
Nur teilweise. Natürlich kann man 
Kanusport leistungsorientiert be-
treiben. Aber das Entscheiden-
de ist: Man muss es nicht. Für 
nahezu jede Voraussetzung gibt 
es geeignetes Material. Stabile 
Tourenboote ermöglichen auch 
Menschen ohne sportlichen Hin-
tergrund einen sicheren Zugang. 
Gerade auf Brandenburger Ge-
wässern, die wenig Strömung 
und große Wasser� ächen bie-
ten, steht nicht Geschwindigkeit, 
sondern das Erleben im Vorder-
grund.

Welche Rolle spielt dabei die In-
frastruktur in Brandenburg?
Eine sehr große. Das Netz an Ver-
leihstationen entlang von Flüssen 
und Seen ist gut ausgebaut. Man 

IM PORTRÄT

kann niedrigschwellig anfangen, 
ohne eigenes Boot, ohne logisti-
schen Aufwand. Das ist aus mei-
ner Sicht ein wichtiger Faktor. 
Wer tiefer einsteigen möchte, 
� ndet zudem zahlreiche Ver-
eine, die nicht nur Material, son-
dern auch Wissen über Gewässer, 
Befahrungsregeln und Natur-
schutz vermitteln.

Stichwort Material: Wie stehen 
Sie zu aufblasbaren Kanus, sind 
die als Einstieg ausreichend?
Absolut. Moderne aufblasbare 

ZUR PERSON
Der gebürtige Berliner Ronald 
„Ronny“ Rauhe hat als Kanute 
unzählige Goldmedaillen bei 
Olympischen Spielen, Welt- und 
Europameisterschaften gewon-
nen. Nach seiner sportlichen 
Karriere ist er als Fernsehexper-
te und Unternehmer tätig so-
wie Mitglied in der Athleten-
kommission des Europäischen 
Olympischen Komitees. Er lebt 
mit seiner Familie in Falkensee.

Kanu-Olympiasieger Ronald Rauhe ist mit dem Element Wasser aufs Engste und Erfolgreichste 
verbunden. Er � ndet, dass man die Natur vom Boot aus auf sehr spezielle Weise hautnah erlebt.

sehr sauber, teilweise kann man 
meterweit ins Wasser schauen. 
Gerade im Sommer scha� t das 
zusätzlich ein gutes Gefühl, ohne 
Bedenken auf dem Wasser zu sein. 
Wer regelmäßig paddelt, merkt 
sehr schnell, wie wichtig saube-
res Wasser für die eigene Wahr-
nehmung und das Vertrauen in 
einem intakten Naturraum ist.

Gibt es aus Ihrer Sicht Unter-
schiede zwischen Flüssen und 
Seen, die man beachten sollte?
Grundsätzlich ja, vor allem in 
Bezug auf Strömung, Wind und 
Orientierung. In Brandenburg 
sind die meisten Gewässer jedoch 
so moderat, dass auch Anfänger 
sicher unterwegs sein können. 

Das macht die Region 
besonders geeig-
net für längere 

Touren, auch mehr-
tägig – etwa von Zelt-
platz zu Zeltplatz.

Wie lang sollten erste 
Fahrten sein?

Eine Stunde ist ein guter Richt-
wert. Das hängt aber stark vom 
Einzelnen ab, da manche Anfän-
ger körperlich sehr � t sind, 
andere weniger. Viele Touren-
boote sind sehr komfortabel, 
sodass man sich langsam stei-
gern kann. Mit entsprechender 
Vorbereitung lassen sich pro-
blemlos ganze Tage auf dem 
Wasser verbringen.  

Eine Frage, die sich Paare viel-
leicht stellen: Lieber allein pad-
deln oder zu zweit im Boot?
Das ist reine Geschmackssache. 
Zwei Einer bieten mehr Stau-
raum, ein Zweier ist schneller. 
Wichtig ist die Frage: Was habe 
ich vor und warum gehe ich aufs 
Wasser? Am besten probiert man 
einfach beides aus.

Und wie stehen Sie zu Gruppen-
fahrten?
Die gehören zum Vereinsleben 
dazu und sind etwas Schönes. 
Kanuten sind in der Regel natur-
bewusste, rücksichtsvolle Men-
schen. Auch in größeren Gruppen 
bleibt es respektvoll gegenüber 
Natur und Mitmenschen.

Wie oft sind Sie selbst noch auf 
dem Wasser?
Im Sommer ein- bis zweimal pro 
Woche. In ganz unterschiedli-
chen Booten: im Rennboot, aber 
auch beim Kanu-Polo, einer lei-
der wenig bekannten, aber sehr 
spannenden Kanusportart.

Vielen Dank für das Interview 
– und immer eine Handbreit 
Wasser unterm Kiel!

Unsere Seen 
und Flüsse sind 

sehr sauber, teilweise kann man meterweit ins Wasser schauen.
Ronald Rauhe

Kanus sind deutlich besser als ihr 
Ruf. Sie eignen sich nicht nur für 
Einsteiger, sondern werden teil-
weise sogar von fortgeschritte-
nen Paddlern genutzt, etwa auf 
Reisen. Entscheidend ist nicht, ob 
ein Material „gut“ oder „schlecht“ 
ist, sondern ob es zu den eigenen 
Plänen und Fähigkeiten passt.

Ist die gute Wasserqualität der 
Gewässer in Brandenburg oder 
Mecklenburg ein zusätzlicher 
Pluspunkt fürs Kanufahren?
Unsere Seen und Flüsse sind 
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Die Siedlungswasserwirtschaft ist eine zentrale Voraussetzung für gleichwertige Le-
bensverhältnisse im ländlichen Raum – das bestätigte die parlamentarische En-
quete-Kommission 6/1, der Wolfgang Roick vorstand. Gegenüber der WASSER-

ZEITUNG spricht der Landtagsabgeordnete von 
einem Austausch mit der Branche, der sich „verste-
tigt und fachlich verdichtet“ habe – zwischen Land, 
Parlament, kommunalen Aufgabenträgern, Fachver-
bänden und wasserwirtschaftlichen Akteuren. „Der 
Landtagsbeschluss zur Stärkung der Siedlungswas- 
serwirtschaft und die spätere Befassung mit konkre-
ten Umsetzungsaufträgen haben dazu beigetragen, 
dass Fragen wie Gebührenstabilität, Investitions-
druck, Kooperation, Fachkräftesicherung und Resili-
enz regelmäßig politisch aufgegriffen wurden.“

Der Austausch sei substanzieller geworden, jedoch 
müssten daraus noch stärker verbindliche regionale 
Entscheidungen und belastbare Finanzierungs- 
instrumente entstehen. „Genau an dieser Stelle  
wird sich entscheiden, ob der Leitbildprozess sei- 
ne praktische Wirkung vollständig entfaltet.“

Die praktische Umsetzung sieht Wolfgang Roick  
weiterhin vor Ort bei den zuständigen Zweck-
verbänden, Kommunen und Fachverwaltungen.  
„Ihnen gegenüber hat das Umweltministerium  
keine Durchsetzungsgewalt“, unterstreicht er.
Und dann gebe es da eben eine klaffende Finan-
zierungslücke: „Die Investitionsbedarfe in der Sied-
lungswasserwirtschaft sind erheblich. Besonders 
kleinere und mittlere Aufgabenträger geraten un-
ter Druck, wenn die Sanierung, neue Umweltstan-
dards, Klimaanpassung und mögliche sinkende  
Gebühreneinnahmen zusammenkommen.“ 
Fazit des Landespolitikers: Das Leitbild wird weiterentwickelt, aber noch nicht kon-
sequent genug. „Die Richtung stimmt, die Geschwindigkeit und die Verbindlich- 
keit reichen noch nicht aus.“ Auch sei die Bedeutung der Resilienz zur Aufrechter- 
haltung der täglichen Aufgaben noch nicht bei allen ausreichend angekommen.

Als positive Ausnahme nennt Wolfgang Roick den „Trinkwasserverbund Lausitzer  
Revier“, an dem WASSERZEITUNGs-Herausgeber WAL Senftenberg beteiligt ist. 

In einer Umfrage unter den Herausgebern der WASSERZEITUNG gibt eine Mehrheit an, 
der Leitbildprozess Siedlungswasserwirtshaft habe nur teilweise zu den gewünsch-
ten Ergebnissen geführt. Einige sehen gar keine Resultate. Für Christian Becker von 

der OWA Falkensee ist das wenig überraschend. Er 
berichtet im Podcast „WZ – das Gespräch“ (deezer/
spotify uam.): „Wir sind nach wie vor bei exorbitant 
langen Genehmigungsverfahren – für die Auswei-
sung von Trinkwasserschutzgebieten oder die Be-
willigung von Grundwasserentnahmen.“ Und die 
Zeit drängt: Von den gegenwärtig 330 ausgewie-
senen Schutzgebieten in Brandenburg müssen 
235 in den nächsten Jahren erneuert werden. „In 
dem Tempo, in dem gegenwärtig daran gearbei-
tet wird, wird das nicht funktionieren.“ Die Mitar-
beiter in den zuständigen Ämtern bräuchten für 
ihre Abwägungsverfahren verlässliche Entschei-
dungshilfen – mit einer Priorisierung für die öffent-
liche Wasserversorgung. Der OWA-Chef verweist 
auf ein Beispiel, das ihn in seinem Verbandsgebiet 
getroffen hat: „Nach dem Brandenburger Forstge-
setz kann eine Wiese von mehreren Hektar Fläche 
mit 50 Bäumen drauf als Wald ausgewiesen wer-
den. Für uns hieße das bei Interesse, einen lang-
wierigen Prozess der ‚Waldumwandlung‘ beginnen 
zu müssen. Für eine praktisch leere Fläche!“ Gerade 
Umweltverträglichkeitsprüfungen – bei mehr als  
2 km Leitungsneubau vorgeschrieben – bremsen 
notwendige Investitionen erheblich aus. Bei ande-
ren Medienträgern, etwa Telekommunikationslei-
tungen, ginge es häufig deutlich schneller zu Werke.
Das Problem? Die Wasserwirtschaft wird öffent-

lich kaum wahrgenommen. Bzw. erst dann, wenn Ver- und Entsorgung mal nicht 
in gewohnter Weise funktionieren – bei Rohrbrüchen zum Beispiel oder wenn die  
Kosten steigen. Christian Becker erinnert daran, dass allein die Metropolregion inklu- 
sive Berlin ein Bevölkerungswachstum um weitere 600.000 Menschen bis 2050 er- 
wartet. Die Aufgaben müssen daher endlich angepackt werden. 

Sein Fazit: „Die Politik denkt leider in Zeitperioden bis zur nächsten Wahl. Das  
reicht für die Wasserver- und Abwasserentsorgung nicht!“

Wird das Leitbild zum Leid-Bild?

Ihre besten Zeiten erreichen Marathonläufer, wenn die Strecke 
von 42,195 km über plattes Land verläuft. Am besten 
bei Windstille und milden 18 Grad. Nachvollziehbar. Nun 
stellen Sie sich vor, die Strecke führe schnurstracks die Zug-
spitze hinauf. Ein Knochenjob. Sisyphos lässt grüßen. Die 
Wasserwirtschaft steht vor einer ähnlich gelagerten Heraus- 
forderung: dieselben Ziele erreichen – jederzeit einwandfrei- 
es Trinkwasser und umweltgerechte Abwasserreinigung – 
unter immer schwierigeren Rahmenbedingungen. Gestresste 
Grundwasserpegel aufgrund der Klimakrise und Rekordver- 
bräuche in immer häufigeren Dürrephasen belasten die Trink- 
wasserproduktion. Aber es läuft ja …

 KOMMENTAR

Klaus Arbeit, 
Projektleiter 

WASSERZEITUNG 
Brandenburg

Foto: SPREE-PR/Petsch

Wolfgang Roick, 
… stammt aus Großräschen und 

sitzt seit 2014 für die SPD  
im Brandenburger Landtag.  

Er war der Vorsitzende  
der parlamentarischen  

Enquete-Kommission 6/1 zur 
Zukunft der ländlichen Regionen 

vor dem Hintergrund des 
demografischen Wandels.

Foto: Wolfgang Roick

Christian Becker, 
… leitet seit 2021 die Geschäfts-
führung der Osthavelländischen 

Trinkwasserversorgung und 
Abwasserbehandlung GmbH  

in Falkensee (OWA). Der studierte 
Bau- und Wirtschaftsingenieur 

fungiert zudem als Sprecher der 
Initiative Trinkwasserversorgung 

Metropolregion (ITM).
Foto: SPREE-PR/Petsch

Quo vadis, Brandenburger Siedlungswasserwirtschaft!

Mit Phosphor-Recycling, Mikroplastik-Belastung, PFAS, wach-
senden Arzneimittelrückständen, einer vierten Reinigungs- 
stufe zur Eliminierung u. a. von Mikroschadstoffen muss sich  
die Abwasserbehandlung rumschlagen. Aber es läuft ja …
Die Wasserwirtschaft ist und bleibt der „Reparaturbetrieb  
der Gesellschaft“. Dabei vermisst sie eine klare Priorisie- 
rung des Trinkwassers als Lebensmittel – über wohlfeile 
Sonntagsreden hinaus. Die Wasserwirtschaft vermisst das 
konsequente Tragen von Verantwortung gemäß dem Verur- 
sacherprinzip, also das Vermeiden schadhafter Einträge  
an der Quelle. Sie vermisst straffe Genehmigungsprozesse,  
die  Entscheidungen in angemessener Zeit hervorbringen.
So darf es nicht laufen!

WASSER jobs,  
podcast, magazin, 
e-paper und mehr 
finden Sie    hier

SO DARF ES NICHT LAUFEN!

Die Wasserwirtschaft sei „das vergessene Kind der Infrastruktur“ in 
Deutschland – so formulierte ein WASSERZEITUNGs-Herausgeber seine 
Sorge zum diesjährigen Weltwassertag. Weil die Anforderungen an eine 
robuste Ver- und Entsorgung stiegen, wachse der Investitionsbedarf 
enorm. – Doch Halt! Gab es für Brandenburg nicht mal ein „Leitbild zu-
kunftsfähige Siedlungswasserwirtschaft“? Mehr als elf Jahre ist es her, 

dass der Abschlussbericht an die Landespolitik übergeben wurde –  
mit klaren Erwartungen. Doch passiert ist nicht genug, findet zumin-
dest die Branche. 
Wie positionieren sich Wasserwirtschaft und Landespolitik heute zu den 
Notwendigkeiten einer langfristig zuverlässigen Daseinsvorsorge im Be-
reich Wasser/Abwasser? Wir haben zwei Vertreter um Antworten gebeten.
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Kläranlage Blumenthal: Hier 
werden der Sandfang und die Ab-
laufrinne vom Kombibecken mit 
glasfaserverstärktem Kunststoff 
ausgekleidet (25.000 Euro). Am 
Schieber und an der ÜSRS-Pumpe 
sind ebenfalls Arbeiten geplant 
(60.000 Euro). Das Gros der Inves-
tition entfällt mit 340.000 Euro 
auf die Erneuerung der Nieder-
spannungs-Unterverteilung und 
des Gebläses. Die Niederspan-
nungs-Unterverteilung ist ein zen-
traler Knotenpunkt, der den von 
der Hauptverteilung kommenden 
Strom aufnimmt und an Anlagen-
teile wie Pumpen, Rechen oder Be-
lüftungsbecken weiterverteilt. 

Damit Trinkwasser zuverläs-
sig im Haus ankommt, braucht 
jedes Grundstück einen Haus-
anschluss. Mancherorts sind 
die Anschlüsse sehr alt und 
müssen erneuert werden. Ein 
Beispiel ist Rosenwinkel.

Neustart am TrinkwassernetzSchwierige Ausschreibung Millionen für 
den guten FlussRosenwinkel erhält neue Wasserleitung und Hausanschlüsse / Baubeginn: Mai 2027

 K U R Z E R  D R A H T

Wasser- und Abwasser-
verband Wittstock
Wasserwerkstraße 1
16909 Wittstock/Dosse

Telefon  03394 4760-0
Telefax  03394 4760-99

info@wav-wittstock.de
www.wav-wittstock.de

Sprechzeiten
Mo bis Do   8 – 11 u. 13 – 15 Uhr
Freitag  8 – 11 Uhr
sowie nach Vereinbarung

Havarie-/
Bereitschaftsdienst
Wasserversorgung
Telefon  03394 4760-0
Schmutzwasserentsorgung
Telefon  03394 4760-0
Fäkalienentsorgung (AWU OPR 
GmbH) Telefon  
0171 2246799

Jetzt auch als
WhatsApp-Kanal

Die Grafik zeigt alle Rohrbrüche seit 2019 und wie viele davon auf 
Hausanschlüsse (HA) entfielen. Stand der Werte für 2026: April. Grafik: SPREE-PR

Zur Vorbereitung von Baumaßnahmen gehört auch, sich selbst ein Bild 
von Anlagen zu machen. Hier nehmen Abwasser-Techniker Guido Ramin (l.) 
und Abwassermeister Thomas Hirthe die Kläranlage Wulfersdorf in 
Augenschein.  Foto: WAV Wittstock

Trinkwasserleitungen und Hausanschlüsse liegen verborgen unter der Erde. In Rosenwinkel wird dieser unsichtbare Schatz der Wasserversorgung 
2027 auf einer Länge von 2,5 Kilometern erneuert. Foto: WAV Wittstock

Ein Hausanschluss verbindet 
die öffentliche Trinkwasser-
leitung in der Straße mit dem 
Haus. Vereinfacht gesagt ist er 
die Wasserleitung zum Haus. In 
Rosenwinkel sind die Trinkwas-
serleitung und viele Hausan-
schlüsse inzwischen 47 Jahre alt. 
Das macht sich bemerkbar: „In 
den vergangenen Jahren kam 
es hier regelmäßig zu Rohrbrü-
chen“, berichtet Trinkwasser-
meister Andy Neumann-Hess. 

Um die alten Leitungen zu 
entlasten, hat der Verband schon 
2020/2021 einen Druckreduzie-
rungsschacht errichtet. „Damit 
haben wir den Wasserdruck im 
Ortsnetz leicht abgesenkt. Die 
Zahl der Rohrbrüche ging da-
raufhin auch deutlich zurück. 
2025 häuften sie sich jedoch 
wieder. Ursache: Die Weichma-
cher sind nach über 40 Jahren 
aus den alten PVC-Leitungen 
entwichen. Die Rohre werden 
spröde und deutlich anfälliger 
für Druckschwankungen. Des-
halb bekommt Rosenwinkel nun 
eine neue Trinkwasserleitung.“ 

Individuelle Prüfungen
In diesem Zusammenhang wer-
den auch alle Hausanschlüsse 
kontrolliert und gegebenenfalls 
erneuert. Das sorgt unter den 
Anwohnern für Verunsicherung. 
Sie fragen sich, welche Kosten 
nun auf sie zukommen. „Je nach 
Lage und Aufwand variieren 
die durchschnittlichen Kosten 
pro Hausanschluss und können 
daher nicht pauschal benannt 
werden.“ Das hat im Wesent-
lichen zwei Gründe, erläutert 

Trinkwasser-Technikerin Jennifer 
Witzschke: „Zum einen schauen 
wir uns jeden einzelnen Hausan-
schluss an. Dazu prüfen unser In-
genieur und Trinkwassermeister, 
wie die Leitung ins Haus eingeführt 
wird und in welchem Zustand sie 

sich befindet. Natürlich spielt auch 
eine Rolle, ob ein Hausanschluss 
zwischenzeitlich schon einmal er-
neuert wurde. Erst nach dieser Prü-
fung wissen wir, wie viele der rund 
60 Hausanschlüsse tatsächlich er-
neuert werden müssen.“ 

Genaue Zahlen im Frühjahr
Grund zwei ist: „Die Bauleistungen 
sind noch nicht ausgeschrieben. 
Deshalb haben wir auch noch keine 
Angebote dafür. Genaue Summen 
können wir erst nennen, wenn die 
Ausschreibung durch ist und die 
Baumaßnahme startet. Dies wird 
voraussichtlich erst im zeitigen 
Frühjahr 2027 sein.“  

Derzeit befindet sich die Bau-
maßnahme in der Planungsphase. 
Der erste Planungsentwurf soll 

Ende September vorliegen. Danach 
erhalten Träger öffentlicher Be-
lange Gelegenheit, dazu Stellung 
zu nehmen. Träger öffentlicher Be-
lange sind zum Beispiel die Kom-
mune, Naturschutzbehörden, die 
Verkehrsbehörde, die Straßenbau-
lastträger und die Edis. Anschlie-
ßend wird der Planungsentwurf 
entsprechend der eingehenden 
Hinweise überarbeitet. Erst dann 
können die Bauleistungen aus-
geschrieben werden. „Sobald das 
Ergebnis der Ausschreibung fest-
steht, wir also konkrete Zahlen ken-
nen, senden wir allen betroffenen 
Eigentümern ein Schreiben mit ei-
ner Kostenannahme zu. Das ist eine 

Kläranlage Freyenstein: Hier er-
neuert der Verband die Ausrüstung 
im Pufferspeicher (30.000 Euro). 
Der Pufferspeicher selbst wird auf-
grund von Betonkorrosion saniert 
(20.000 Euro). Außerdem wird es Er-
neuerungen am Rührwerk geben 
(20.000 Euro).

Kläranlage Wulfersdorf: An die-
ser Anlage erneuert der Verband 
den Ablaufschieber. Diese Arma-
tur steuert den Durchfluss von 
Abwasser und ermöglicht es, Teile 
der Anlage für Wartungsarbeiten 
gezielt trockenzulegen. Dafür sind 
im Wirtschaftsplan Kosten in Höhe 
von 8.000 Euro veranschlagt. 

3,3 Millionen Euro. So viel Geld investiert der Zweckverband in die-
sem Jahr, wenn alle Vorhaben wie geplant laufen. 1,5 Millionen Euro 
entfallen auf den Trinkwasserbereich. Für den Bereich Abwasser sind 
1,8 Millionen Euro vorgesehen. Ein Schwerpunkt der Investitionen 
liegt auf Kläranlagen. Hier kommen drei Beispiele.

Verbandsschef Andy Thierbach: „Brunnen oder Zisternen mit der 
Hausinstallation zu verbinden, ist kein Kavaliersdelikt!" Foto: SPREE PR/Kuska

Eine Frage der Sicherheit
Viele Hausbesitzer nutzen ei-
gene Wasserquellen wie Brun-
nen oder Zisternen. Zum Bei-
spiel um den Garten zu wässern. 
Gegen solche Eigenversorgungs-
anlagen ist nichts einzuwenden, 
solange sie vorschriftsmäßig ge-
nutzt werden.

Das bedeutet: „Zwischen ihr und 
der Hausinstallation darf es keine 
Verbindung geben – auch keine 
provisorische“, unterstreicht Ver-
bandschef Andy Thierbach. „Wer 
eine unzulässige Verbindung her-
stellt, riskiert ein Bußgeld von bis zu 
1.000 Euro.“

Der Grund dafür ist einfach: 
Trinkwasser unterliegt strengen 
hygienischen Anforderungen und 
wird regelmäßig kontrolliert. Was-
ser aus privaten Eigenversorgungs-
anlagen liefern dagegen kein ge-
prüftes Trinkwasser. Es kann Keime, 
Bakterien oder andere Verunreini-
gungen enthalten, die mit bloßem 

Auge nicht erkennbar sind. Gelangt 
Wasser aus der Eigenversorgungs-
anlage in die Hausinstallation, 
kann das ernste Folgen haben. „Bei 
Druckschwankungen, einem Rohr-
bruch oder Arbeiten am Leitungs-
netz kann verunreinigtes Wasser 
zurück in die Trinkwasserleitungen 

gelangen und das öffentliche Trink-
wassernetz verunreinigen.“ 

Deshalb schreibt der Schutz des 
Trinkwassers eine strikte Trennung 
vor. „So bleibt das Trinkwasser, was 
es sein soll: hygienisch einwandfrei, 
sicher und jederzeit bedenkenlos 
nutzbar.“

Wer nicht an die zentrale Entsor-
gung angeschlossen ist, kennt 
sie: die großen Saugwagen, die 
das Abwasser aus Sammelgru-
ben abholen. Eine Aufgabe, die 
ein externer Dienstleister für den 
Verband übernimmt. Im Moment 
ist das die AWU OPR GmbH. Zum 
1. Januar 2027 muss der Auftrag 
turnusgemäß europaweit neu 
ausgeschrieben werden. 

In den Sammelgruben im Ver-
bandsgebiet fallen jedes Jahr rund 
80.000 Kubikmeter Abwasser an. 
„Das entspricht ungefähr 13.000 
einzelnen Entsorgungen“, sagt Ver-

bandschef Andy Thierbach. Hinter 
jeder Tour stehen Fahrzeuge, Fah-
rer, Technik, Kraftstoff und eine ge-
naue Logistik. 

Bisher kostet die dezentrale 
Abwasserentsorgung den Ver-
band rund 780.000 Euro pro Jahr. 
„Hier rechnen wir allein durch die 
aktuell hohen Kraftstoffpreise mit 
deutlichen Steigerungen.“ 

Um die dezentrale Entsorgung 
auch künftig zuverlässig und wirt-
schaftlich zu sichern, passt der Ver-
band seine Ausschreibung den 
schwierigen Rahmenbedingungen 
an. „Bisher galt für die Vertragslauf-
zeit von sechs Jahren ein Gesamt-
preis. Das möchten wir ändern. 
Statt einer Gesamtsumme sollen 
die Unternehmen in ihrem Ange-
bot den Preis für einzelne Jahre 
angeben. Und offenlegen, wie 
sie die Kraftstoffkosten berech-
net haben. Wir wollen damit mehr 
Transparenz schaffen und Preis- 
entwicklungen nachvollziehbarer 
machen.“

Leitungen und Anschlüsse unter der Erde sieht man nicht. 
Deshalb geraten sie schnell in Vergessenheit. Sie gehören je-
doch zum Haus wie das Dach, die Heizung oder die Terrasse. 

Der Zweckverband empfiehlt Eigentümern deshalb, auch für 
Hausanschlüsse langfristig Rücklagen zu bilden. Darüber hinaus 
rät der WAV, Wasserzähler regelmäßig zu kontrollieren, um et-
waige Schäden rechtzeitig zu erkennen. „Dreht sich der Zähler 
weiter, obwohl im Haus kein Wasser genutzt wird, kann das ein 
Hinweis auf einen versteckten Rohrbruch – zum Beispiel in der 
Hausinstallation – sein.“

Dezentrale Entsorgung: Verband rechnet mit steigenden Kosten  

Info über die voraussichtlichen 
Kosten. Ergänzend dazu wird es 
eine öffentliche Info-Veranstal-
tung geben. Sowie ein Ange-
bot für individuelle Gespräche.“ 

Baubeginn soll Mai 2027 
sein. „Die Bauzeit wird voraus-
sichtlich rund sechs Monate be-
tragen.“ Andy Thierbach geht 
davon aus, dass die Baufirmen 
ihre Leistungen frühestens zum 
Jahresende 2027 beim Verband 
abrechnen werden. „Erst nach 
Prüfung der Schlussrechnung 
gehen die Kostenbescheide an 
die Kunden raus.“ Grundlage 
dafür ist Paragraf 2 der Kosten-
erstattungssatzung.

Rohrbruchstatistik – Fälle seit 2019
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Wie viel Wasser verbrauchen die 
Menschen im WAV-Gebiet ei-
gentlich in einem Jahr? Die WAS-
SERZEITUNG hat einen Blick in 
die Statistik von 2025 geworfen. 

Der Verband versorgte im ver-
gangenen Jahr 18.466 Einwohner. 
Das waren 167 weniger als 2024. 
Übers Jahr gesehen verbrauch-
ten Einwohner, Wirtschaft und 
Urlauber im vergangenen Jahr 
862.227 Kubikmeter Wasser. Eine 
Menge, die ungefähr 345 olympi-
sche 50m-Schwimmbecken fül-
len würde. Im Jahr davor lag der 

Verbrauch bei 820.146 Kubikme-
tern. Einen Hauptgrund für den An-
stieg sieht Verbandsgeschäftsfüh-
rer Andy Thierbach im Wetter. „Im 
letzten Jahr war es oft sehr heiß und 
trocken.“ 70 Prozent der Wasser-
menge entfiel auf Standardabneh-
mer, also Privathaushalte. 

Statistisch betrachtet liegt der 
tägliche Pro-Kopf-Verbrauch bei 
128 Litern. Blickt man nur auf Pri-
vathaushalte, sind es täglich 90 Li-
ter pro Einwohner. Das ist deutlich 
weniger als im Bundesdurchschnitt: 
Er lag 2025 bei 122 Litern je Einwoh-
ner. 

So verteilte sich die Wassernutzung 
2025.   Grafik: SPREE-PR
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� Es war einmal … 
Lausitzer Textilgeschichte

In einem denkmalgeschützten Fabrikge-
bäude in Forst (Lausitz) wächst Schritt 
für Schritt ein neues Museum zur Indus-
trie- und Stadtgeschichte – im Ensem-
ble der ehemaligen Textilfabrik. Zu den 
imposanten Exponaten gehört die his-
torische Damp� ok „Schwarze Jule“. Ein-
mal fertiggestellt soll das Museum auf 
rund 1.600 m2 eine moderne Daueraus-
stellung präsentieren: mit interaktiven 
Stationen, einer Schauwerkstatt und 
vielfältigen Möglichkeiten zum Mitma-
chen und Entdecken. Geö� net ist don-
nerstags und sonntags von 10:00 bis 
18:00 Uhr, Führungen nach Anmeldung. 
Zukünftig sollen auch Lesungen, Kon-
zerte und Theater Besucher in die his-
torischen Räume locken.

Web-Infos: forst-lausitz.de (Tourismus)
Insta: @forster.museum

Verpassen Sie es nicht, 
auf Ihren sommerlichen Landpartien 
durch Brandenburg den einen oder anderen 
unterhaltsamen Zwischenstopp einzuplanen. 
Wir hätten da ein paar Ideen!

� Ein spielerischer Aus� ug 
in die Kindheit

Wenn Sie sich auf eine Reise in die Zeit vor 
Spielekonsole, Tablet und Smartphone 
begeben wollen, dann auf nach Kleßen ins 
Havelland. Das dortige Spielzeugmuseum 
zeigt die Welt vor dem Einzug der Elektronik. 
Einzigartig im Raum Berlin-Brandenburg 
ist die „Spur 0“-Eisenbahnanlage, deren 
80 Jahre alte Bahnen werden von ehren-
amtlichen Mitarbeitern fahrtüchtig gehal-
ten. Ein Eisenbahnspieltag widmet sich 
hier regelmäßig am zweiten Samstag im 
Monat der Modellbahntechnik. 

Und übrigens, wenn Sie schon in die 
eigene Kindheit reisen: Gleich neben dem 
Spielzeugmuseum gibt es noch das pas-
sende Kinderbuchmuseum.

Web: www.spielzeugmuseum-
havelland.de

Facebook: Spielzeugmuseum 
im Havelland

� Von Heilkräutern, 
Salben und Arzneien

Ohne Wasser keine Pharmazie! Ob Trink-
wasser, destilliertes oder steriles Wasser 
– Apotheken nutzen ganz verschiedene 
Arten, waren in der Historie die ersten 
Lizenzinhaber für „Mineralwasseranstal-
ten“ – auch die Löwen-Apotheke (seit 
1568) am Cottbuser Altmarkt. In DDR-Zei-
ten, die in einem eigenen Raum (s. Bild) 
dokumentiert sind, gab es hier sogar 
schon Homöopathie. Auf Anfrage bietet 
das spannende Museum eine Themen-
führung „Wasser – Element des Lebens“ 
an. Im idyllischen Hinterhof erwartet 
Sie einer der ältesten Brunnen der Lau-
sitz-Stadt.

Web: www.brandenburgisches-
apothekenmuseum.de

Führungen: info@brandenburgi-
sches-apothekenmuseum.de

Insta: @apothekenmuseum

� Industriehistorie 
der Metropolregion

Wer den 150-jährigen Weg von der 
Dampfmaschine zur digitalen Welt nach-
vollziehen mag, ist bei Hilmar Prietzel 
vom Verein Industriemuseum Region 
Teltow e. V. richtig. Seit 21 Jahren erwar-
tet der ehemalige Verwaltungssitz der 
Geräte- und Reglerwerke Neugierige. Zu 
den Exponaten gehört eine Strom-Leit-
zentrale, die die Integration erneuerba-
rer Energien nachvollzieht. War Teltow 
vormals ein Zentrum von Maschinen-
bau und Chemie steht die Stadt heute 
für moderne Medizin- und Kommunika-
tionstechnik. Prägend für die Region war 
der Bau des Teltowkanals. Am Samstag, 
dem 8. August, wird von 13:00–18:00 Uhr 
der 4. Tag der Industriekultur begangen.

Web: imt-museum.de
Führungen: imt-museum@t-online.de

Insta: @industriemuseumteltow

Foto: Tourismusverband Havelland e.V. / Steven Ritzer

Foto: Bernd Choritz Foto: Jolanta Imbierska Foto: MWA/Andresen

�

� � �

GESCHICHTE LIVE ERLEBEN SEITE 7

Gewinnen Sie 
mit etwas Glück 

einen unserer 
attraktiven 
Geldpreise!

1✕75 €
1 ✕50 €

1 ✕125 €

1  Experte für Erhaltung oder Wiederherstellung
2  Begri�  für Ausstellungsstück (Einzahl)
3  Eintrittskarte (engl.)
4  Erläuterungen über einen Kopfhörer
5  Anders für Statue, oft Personen-Nachbildungen
6  Nicht das Original, sondern Nachahmung
7  Erinnerungsstück oder Mitbringsel

 ONLINE   Tragen Sie das richtige Lösungswort bitte 
bis zum 28. August 2026 in das Formular im „WASSER rätsel“ 
auf https://wasserzeitung.info ein. Dort finden Sie auch die 
Gewinner unseres Frühlingsrätsels. 

Gerne per Post 
an SPREE-PR, siehe 
Impressum auf Seite 2.

Das gesuchte Lösungswort macht Gefühle sichtbar und 
verleiht unterschiedlichsten kreativen Ideen individuelle 
Formen – mit Farben, Worten, Bildern, Klängen, 
Installationen, Fotografie … ?

Lösungswort:

A B C D DE

Bitte geben Sie Ihre Adresse an, damit wir Sie im Gewinnfall postalisch oder per E-Mail benachrichtigen können. Infos zum Datenschutz finden Sie im Impressum auf Seite 2. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
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Das gesuchte Lösungswort macht Gefühle sichtbar und 
verleiht unterschiedlichsten kreativen Ideen individuelle 1

� Die Marionette Nummer 1: Kasper

Das Mitteldeutsche Marionettentheatermuseum in Bad 
Liebenwerda erzählt die Kaspergeschichte und lädt mit 
interaktiv bespielbaren Modellen und Figuren zum Aus-
probieren und Mitmachen ein. Kern des Museums ist 
das Erbe der mitteldeutschen Wandermarionettenspie-
ler. Das alljährliche Puppentheaterfestival, der historische 
Marionettenspielertag, ein Schattenspielwochenende 
und die hauseigene Bühne tragen diese Tradition in die 
Gegenwart. Geö� net ist dienstags bis sonntags von 11:00 
bis 18:00 Uhr. Eine beeindruckende Rundumschau über 
die Stadt Bad Liebenwerda bietet der Blick vom benach-
barten Lubwartturm, einem mittelalterlichen Bergfried. 

Web: www.museumsverbund-lkee.de
Insta: @museumsverbundee

Führungen: museum-liebenwerda@lkee.de

� Vom Tabakanbau in der Oderregion

In einer denkmalgeschützten Tabaktrockenscheune im 
Schwedter Ortsteil Vierraden erzählt das Tabakmuseum 
die Geschichte von Tabakanbau, -handel und -verarbei-
tung. Die gesundheitlichen Folgen seines Konsums wer-
den nicht ausgespart. Die großzügige Außenanlage bietet 
alte landwirtschaftliche Gerätschaften und Schaubeete. 
So wird die Lebensleistung vieler Generationen Tabakbau-
ern der Oderregion gewürdigt. Aktuell zeigt das Museum
die Fotoausstellung „Seide, Spargel, Tabakp� anzen. Huge-

nottisches Erbe in Brandenburg“. Das Tabakmuseum 
ö� net saisonal von Mai bis September.

Web: www.stadtmuseum-schwedt.de
Insta: @tabakmuseum_vierraden

� Regionalgeschichte – bis zum Weltraum

Die Interessengemeinschaft Militärgeschichte Neuhar-
denberg e. V. als Träger zeigt alle Facetten der mehr als 
90-jährigen Historie des Flugplatzes Neuhardenberg 
(ehemals Marxwalde) – vom Testgelände für Rake-

tentechnologie 1937 bis zum Standort der DDR-Re-
gierungs� ieger (Foto) des Transport� iegergeschwa-
ders 44. In seiner Ausstellung gedenkt das Museum 
auch des ersten Deutschen im All, Ehrenbürger von 
Neuhardenberg und Ex-Angehöriger des hiesigen Jagd-
� iegergeschwaders 8, Siegmund Jähn (1937–2019). 
Zu entdecken Do–Sa oder nach Anmeldung. Und ger-
ne vormerken: 7. Ostblock-Meeting und Museumsfest 
am 12. September ab 10:00 Uhr.

Web: www.� ugplatzmuseumneuhardenberg.de
Führungen: info@� ugplatzmuseumneuhardenberg.de

Foto: MVEE / A. Franke Foto: Städtische Museen Schwedt/Oder

Foto: Flugplatzmuseum Neuhardenberg
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Kennen Sie das? Nach dem Es-
sen bleiben ein paar Nudeln üb-
rig. Der Griff zur Toilette wirkt 
bequem – einmal spülen und 
weg. Welche Folgen das haben 
kann, zeigte sich kürzlich auf 
der Kläranlage in Wulfersdorf 
und in der Wittstocker Altstadt. 

Dort staunten die Mitarbeiter der 
Kläranlage nicht schlecht, was sich 
alles im Spiralrechen angesam-
melt hat: Kartoffeln, Oliven, Pap-
rika und viele andere Essensreste. 
„Das hat in der Toilette nichts zu 
suchen“, unterstreicht der Abwas-
sermeister Thomas Hirthe. 

Aus gutem Grund: Alles, was 
dort hinuntergespült wird, landet 
erst im Kanalnetz und später auf 
der Kläranlage – und kann an bei-
den Stellen erheblichen Schaden 
anrichten. Besonders Fett, Soßen 
oder stärkehaltige Lebensmittel 
wie Reis, Kartoffeln und Nudeln 
können sich festsetzen und mit 
der Zeit dicke Ablagerungen bil-
den. Ergebnis: Das Wasser fließt 
schlechter ab, Rohre verstopfen, 
und im schlimmsten Fall kommt 
es zu Rückstau im Haus oder auf 
der Straße. 

So geschehen am 10. Mai in 
Wittstock. An jenem Sonntag 
wurden die Kollegen vom Be-
reitschaftsdienst zu einem ver-
stopften Kanal im Bereich Auf 
der Freiheit/Burgstraße/Kyrit-
zer Straße gerufen. „Bei einem 

Kleine Reste? Große Folgen! Haben Fette und Essensreste Kanäle erst 
einmal zugesetzt, ist eine Menge Einsatz gefragt, um die Verstopfung zu 
beseitigen. So wie hier, am 10. Mai in Wittstock.  Foto: WAV Wittstock

Die Toilette ist keine Mülltonne

nicht in den Ausguss oder die 
Toilette!“ 

Die Verstopfung in Wittstock 
zeigt auch, wie wichtig eine 
Rückstausicherung ist: Sie verhin-
dert, dass angestautes Abwasser 
zurück ins Gebäude drängt und 
Räume im Keller oder Souterrain 
unter Wasser setzt. „Wir emp-
fehlen daher allen Hauseigentü-
mern, die Räume unterhalb der 
Rückstauebene haben, auf eine 
entsprechende Sicherung zu ach-
ten. In der Regel kann sie auch 
nachgerüstet werden.“

Wasser marsch! Am Trinkwasserbrunnen in Sewekow fließt wieder 
Wasser. Bis Oktober können Besucher hier kosten-
los Erfrischung für unterwegs zapfen. 2026 geht das 
Modellprojekt ins vierte Jahr.

kontrollieren unsere
Mitarbeiter, ob mit 
dem Brunnen alles 
in Ordnung ist“, sagt 
Verbandschef Andy 
Thierbach. Das Ge-
sundheitsamt ist 
ebenfalls involviert: 
Es wacht darüber, 
dass das Wasser aus 
dem Brunnen alle 
Trinkwasserparameter einhält.

Der Brunnen ist ein öffentli-
ches Wasserangebot, das Besu-
cher vom 1. Mai bis 31. Oktober 
in Anspruch nehmen können. 
Außerhalb dieser Zeit ist er ab-

gebaut und einge-
lagert. Im kommen-
den Jahr endet der 
Testlauf. Dann sind 

Fragen zu klären: Was kostet 
die Errichtung eines solchen 
Brunnens, welcher Aufwand 
entsteht für Aufbau, Abbau, 
Pflege, Wartung und Bepro-
bung im Jahr und wer soll zu-
künftig diese Kosten tragen? 
Erst danach kann entschieden 
werden, ob weitere Brunnen 
hinzukommen. 

Hauseigentümer hatte sich das 
Schmutzwasser bereits zurück-
gestaut und ist im Keller ausgetre-
ten. Ursache für die Verstopfung 
waren große Fett–ablagerun-
gen im Kanal, die zwei Tage lang 
sehr aufwendig aus dem Kanal 

herausgespült werden mussten“, 
erläutert Andy Thierbach. „Das 
kostet Energie, Zeit und Geld.“ 
Kosten, die am Ende alle Kunden 
tragen. 

Hinzu kommt auch noch ein 
anderes Problem, das viele nicht 
sehen: Essensreste locken Rat-
ten an! „In der Kanalisation fin-
den die Tiere dadurch eine ideale 
Nahrungsquelle. Auch deshalb 
gehören Essensreste und Fette 

Anlagen wie Spiralrechen 
sind dafür gebaut, Abwasser zu 
reinigen, nicht Küchenabfälle zu 
verarbeiten. Foto: WAV Wittstock

Essensreste 

Flüssige Fette in 
einem Behälter 
sammeln oder im 
Restmüll entsorgen
Medikamente 
Feuchttücher
Hygieneartikel wie 
Damenbinden
Zigaretten

Farben 
Lacke

BIO

Rest

Son-
der

Was gehört wohin?

Wasserwerker Matthias Milhahn bei einer der regelmäßigen 
Kontrollen am Trinkwasserbrunnen in Sewekow. Foto: WAV Wittstock

Der Brunnen steht seit Som-
mer 2023 auf dem Dorfplatz. Auf 
Knopfdruck spuckt er rund 30 Se-
kunden lang einen Strahl bestes 
Trinkwasser aus. So können zum 
Beispiel Wanderer oder Radfah-
rer ihre Wasserflaschen auffüllen.

Der Brunnen in Sewekow ist 
der erste öffentliche Trinkwasser-
brunnen im Verbandsgebiet. Und 
ein fünfjähriges Modellprojekt. In 
dieser Zeit wollen Verband und 
Verbandsversammlung Erfah-
rungen sammeln. Zur Nutzung, 
zur Unterhaltung und natürlich 
auch zu den Kosten. 

Um zu verhindern, dass 
das Wasser stagniert und da-
durch seine Qualität leidet, wird 
der Brunnen regelmäßig auto-
matisch gespült. „Alle 14 Tage 

Wie warm ist das Wasser? Und wie hoch 
ist sein Sauerstoffanteil? Auch das wird 
geprüft. Ergebnis in diesem Fall: 13,6° C und 
6,43 mg/l. Ideale Werte. Foto: WAV Wittstock


